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bieten geistreiche Zitate für jede Gelegenheit, seine 

Wortschöpfungen sind in die Alltagssprache über- 

gegangen. Doch wer war Friedrich Nietzsche? Was  

können uns seine Schriften und Ideen heute noch  

sagen? Das reich bebilderte Buch gibt Antworten auf 

diese und weitere Fragen. In kompakten Essays wird 
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Nietzsche in der politischen

Rechten 1933–1945 

Milan Wenner

Folgt man Thomas Manns Ausführungen in ‹Nietzsches Philosophie 

im Lichte unserer Erfahrung› (1948), so war Nietzsche kein Weg-

bereiter des Faschismus, sondern vielmehr «politikfern im Grunde 

und unschuldig-geistig» (Mann 2009, S. 215). Das sah Rudolf Augstein 

1981 in seinem Artikel ‹Ein Nietzsche für Grüne und Alternative?› frei-

lich ein wenig anders. Auf der Titelseite der 24. Nummer des ‹Spiegel› 

( Juni 1981) hiess es schlicht: ‹Täter Hitler. Denker Nietzsche› – ergänzt 

um die Bedrohung und Aktualität suggerierende Formel ‹Wieder-

kehr eines Philosophen› (Augstein 1981). Man darf bezweifeln, dass 

es dem ‹Spiegel› gelungen ist, mit dieser Nietzsche-Story das im Juni 

1981 offenbar bedrohlich klaffende Sommerloch zu stopfen. Fest steht 

jedenfalls, dass eine ‹Wiederkehr› Nietzsches – insbesondere in rechts-

intellektuellen Zirkeln – auch heute noch in regelmässigen Abständen 

konstatiert wird, zuletzt etwa am 29. August 2018 in der britischen 

Wochenzeitung ‹New Statesman› (unter dem Titel: ‹Why Nietzsche 

has once again become an inspiration to the far-right ›). Bei einer der-

artigen Häufung von konstatierten Nietzsche-Renaissancen ist Skep-

sis angebracht. Tatsächlich trifft eher zu, dass Nietzsche aus dem poli-

tischen Diskurs der Rechten niemals verschwunden ist.   

Als Thomas Mann 1947 seine Nietzsche-Apologie verfasste, war es 

um Nietzsches Ansehen in der öffentlichen Wahrnehmung schlecht 

bestellt. Auf der Suche nach den geistigen Wegbereitern der totalitären 

rechten Regime des 20. Jahrhunderts fiel sein Name besonders häufig. 

In der deutschen Rezeption haben vor allem zwei Faktoren das ‹Den-

ker Nietzsche, Täter Hitler ›-Narrativ begünstigt: zum einen die Uni-

versitäts- und Kulturpolitik des Nationalsozialismus, zum anderen 

das Nietzsche-Archiv unter Elisabeth Förster-Nietzsche. Nietzsches 

Schwester, die als Gründerin und Leiterin des Nietzsche-Archivs mehr 

als drei Jahrzehnte lang über Nietzsches Nachlass wachte, hatte schon 

früh versucht, dem Archiv eine antiliberale und antidemokratische 

Ausrichtung zu geben (vgl. dazu Wollkopf 1991). Bereits in der Zeit der 

Weimarer Republik, als sie ihre Ablehnung gegenüber Demokratie und 
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Liberalismus aus pragmatischen Gründen noch zügeln musste, da das 

Nietzsche-Archiv am finanziellen Tropf der Weimarer Kulturpolitik 

hing, stand sie in Kontakt zu Mussolini. Später rollte sie Hitler den 

roten Teppich aus und schenkte ihm sogar Nietzsches Spazierstock. 

Zwar gab es stets kritische Stimmen, die Nietzsches Schwester bezich-

tigten, ein Zerrbild des Philosophen zu verbreiten; doch die breite Öf-

fentlichkeit musste es überzeugen, wenn Förster-Nietzsche ihren Bru-

der als Vordenker des Faschismus und Nationalsozialismus darstell-

te. Immerhin, so schien es wenigstens, war sie als Schwester eine enge 

Vertraute Nietzsches gewesen und konnte ausserdem – zumindest zeit-

weilig – auf die Unterstützung anerkannter Anhänger Nietzsches wie 

Oswald Spengler oder Alfred Baeumler zählen.

Neben dem Nietzsche-Archiv war es vor allem die NS-Kulturpoli-

tik, die Nietzsche als ideale Projektionsfläche für ihre eigene Ideologie 

missbrauchte. Alfred Rosenberg war dafür mit seinem in einer Mil-

lionenauflage erschienen ‹Mythus des 20. Jahrhunderts› mitverant-

wortlich, doch war es insbesondere der auf Geheiss Rosenbergs mit 

einem Berliner Universitätslehrstuhl versorgte Alfred Baeumler, der 

das Nietzschebild im Nationalsozialismus nachhaltig prägte (vgl. dazu 

Grätz 2018). Das strategische Ziel Baeumlers bestand vor allem darin, 

eine innere Verwandtschaft zwischen Nietzsche und Hitler aufzuwei-

sen und – hier folgte der ‹Spiegel› ganz Baeumlers Interpretationsli-

nie – Hitler als Vollender der Nietzsche’schen Philosophie des ‹Wil-

lens zur Macht› in Szene zu setzen. Dieser Ineinssetzung von NS und 

Nietzsche ist freilich nicht nur von Nazigegnern, sondern auch von 

entschiedenen Nationalsozialisten widersprochen worden. So konsta-

tierte der einflussreiche NS-Pädagoge Ernst Krieck in kaum überbiet-

barem Sarkasmus: «Alles in allem: Nietzsche war Gegner des Sozia-

lismus, Gegner des Nationalismus und Gegner des Rassegedankens. 

Wenn man von diesen drei Geistesrichtungen absieht, hätte er viel-

leicht einen hervorragenden Nazi abgegeben» (Krieck 1936, S. 31). Trotz 

dieses Widerspruchs aus den eigenen Reihen avancierte Nietzsche 

zum Leitphilosophen des Nationalsozialismus, an dessen Texten man 

sich je nach Bedarf bedienen konnte, um sich mit einprägsamen Be-

griffen und geschliffenen Formulierungen zu versorgen. 

Die ausgeprägte Instrumentalisierbarkeit Nietzsches ist neben der 

NS-Kulturpolitik und den Aktivitäten des Nietzsche-Archivs ein weite-

rer Schlüssel, wenn man verstehen will, weshalb die politischen Rech-
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ten in der NS-Zeit Nietzsche derart erfolgreich für die eigenen Zwe-

cke dienstbar machen konnten. Zwar lässt sich wohl fast jeder Philo-

soph den eigenen interpretatorischen Interessen gemäss zurechtbie-

gen – man denke hier nur an Heidegger, der die Fähigkeit besass, in 

jeden philosophischen Text die Behandlung der Seinsfrage hineinzu-

lesen –, doch kaum ein Philosoph scheint sich für solche Projektionen 

besser zu eignen als Nietzsche. 

Woran liegt das? Mehrere Antworten scheinen möglich. Erstens ist 

Nietzsche ein Autor, der in hohem Mass die Fähigkeit besass, Gedan-

ken auf den Punkt zu bringen. Die von ihm so genannten ‹Aphoris-

men› – oft mehrere Seiten lange, komplexe Texte – lesen sich mitunter 

wie eine Aneinanderreihung von solchen Sätzen, die jeweils als Apho-

rismen für sich stehen könnten und durch ihre Prägnanz zum Zitieren 

einladen. Zweitens war Nietzsche ein Meister darin, Formeln bezie-

hungsweise Begriffe zu prägen, die ein hohes Pathos-Potenzial besit-

zen und in ihrer Bedeutung so schillernd sind, dass sie sich leicht mit 

eigenen Deutungen füllen lassen, so etwa die Formel vom «gefährlich 

leben» (von Mussolini zum faschistischen Slogan ‹Vivere pericolosa-

mente› erhoben) oder die Begriffe des ‹Übermenschen› und des ‹Wil-

lens zur Macht›. Ein dritter Punkt ist der für Philosophen eher unüb-

liche Charakter von Nietzsches Werken: Statt systematische Abhand-

lungen mit klarem Argumentationsziel verfasste Nietzsche ‹aphoris-

tische› Werke, Gedichte und nicht zuletzt den ‹Zarathustra›, der sich 

klaren Gattungszuordnungen entzieht. Die fehlende Geschlossenheit 

seiner Texte lädt Leser dazu ein, sich hier und dort einen Gedanken 

oder eine Formulierung als Textbrocken herauszuschlagen, um ihn 

dem eigenen Gedankengebäude einzuverleiben. 

Die bislang genannten Aspekte – Nietzsches Schreibweise, die 

NS-Kulturpolitik und Förster-Nietzsches Politisierung des Nietz-

sche-Archivs – liefern natürlich nur einige Bausteine für die Erklä-

rung der überaus erfolgreichen Instrumentalisierung Nietzsches zwi-

schen 1933 und 1945. Wollte man das Phänomen umfassender in den 

Blick nehmen, so wären auch die ausserordentlich starken Nietz-

sche-Bezugnahmen der sogenannten Konservativen Revolution zu 

untersuchen, die als intellektuelle Strömung zwar nicht im National-

sozialismus aufgeht, dessen Akteuren aber wichtige Ausgangspunkte 

liefert. Festzuhalten ist jedenfalls, dass der Kurzschluss vom Denker 

Nietzsche zum Täter Hitler nur funktioniert, wenn man mit philolo-
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gischer und historischer Blindheit geschlagen ist: Wenn man also we-

der etwas von Nietzsches Schreibweise versteht noch die historischen 

Umstände seiner Rezeption berücksichtigt. Auch wenn viele wieder-

kehrende Motive in seinen Schriften zweifellos eher Linken als Rech-

ten sauer aufstossen dürften, so etwa die Kritik an der moralischen 

Zähmung des Menschen und dem damit verbundenen Humanitätside-

al, ist Nietzsche an sich weder ein Denker der Rechten noch der Lin-

ken. Das bezeugt die Beliebtheit, der sich Nietzsche bei linken Philo-

sophen wie Michel Foucault, Jacques Derrida, Gilles Deleuze in der 

zweiten Jahrhunderthälfte erfreut hat. «[P]olitikfern im Grunde und 

unschuldig-geistig» (Mann 2009, S. 215) ist Nietzsche deswegen frei-

lich noch lange nicht. Er ist vielmehr ein Autor, der in keiner politi-

schen Ideologie aufgeht und den man nie ganz zu fassen bekommt – 

den man aber gerade deshalb für jede Ideologie gebrauchen zu kön-

nen meinte. 
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